
Pluralısmus ist der ılle Gottes
Ist 1im jüdischen Denken Platz für das Christentum?

Albert und Evelyn Friedlander*

Der Beıtrag ıst A der Tagung „ d Christliche ım Zeichen des Pluralısmus
der Religionen <4q der Bischöflichen Akademie des Bıstums Aachen hervorge-
Sagn (2002) Das Sitat „ Pluralismus ıst der Wılle (jottes“ hat mıl
Fackenheim als ZNz mündliche Außerung VO  S Abraham Heschel über-
liefert.
ach Auschwitz können WIr nıcht mehr alles glauben, W as WIr früher A4AUS

unNnserem Gebetbuch rezıtlerten: D: da{fß (1 die (Zuten durch das Le1id
prüft un Aautert der da{ß die Bösen der Welt durch oroßes Le1id bestraft
werden. Eıne Miıllion Kınder starben 1in den Todeslagern! Muflten S1€e geläu-
BETT. werden? Waren Folter un: Tod elıne gerechte Strafe? Judentum un:
Christentum mussen CHE Antworten finden
Es o1bt verschiedene Wahrheiten in der Welt Evelyn hat die Ex1istenz-
wahrheiten erinnert. Es 1St Jetzt meılne Aufgabe, diese durch theologische
„Beweıse“ erganzen.
Jede Reliıgion versucht, den Willen CGsottes erkennen un: verkünden.
ber WIr leben als Juden un: Christen mıteinander. Das Judentum hat n1ıe
behauptet, da{ß die einz1ıge Offenbarung besitzt. Natürlich o1bt CS viele
Juden, die 1es behaupten un: anderen Juden die Erkenntnis
un: Kenntnıiıs der wahren Offenbarung absprechen. ber 31es bedeutet, da{fß
sS1e ıhre eıgene Tradıtiıon nıcht verstehen. Die authentische TIradıtion des Ju-
dentums kennt auf jeden Fall den Pluralismus:; und diesen mu{f I1l auch
auf das Christentum anwenden.
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Be1i den Bekenntnissen ZATE Reinigung des Gedächtnisses der katholischen
Kırche 1m Jubiläumsjahr 2281678 hörten WIr Aussagen, denen zufolge die Kır-
che selbst eiıne Offenbarung (sottes 1St un daher selbst also nıemals sund1-
gCH ANB Sündıgen können LLUT die Mıtglieder der Kırche ıhre Söhne un:
Tochter. Dagegen 1St schwer anzukämpfen, (4808] ach jüdıscher Tradıtion
sınd auch Talmud (das mündliche Gesetz) un Tora (das schriftliche Gesetz)
yöttliche Offenbarung. Beide, Christentum und Judentum, beziehen sıch
auf die Heilige Schrift als yöttliche Offenbarung, un: 1in dieser Schrift fin-
den WIr den Pluralismus als einen Te1il der yöttlichen Schöpfung.

Golttes und mıl den Völkern

Die Schöpfungsgeschichte 1m erStecHh Kapıtel VO enesI1is beginnt mıt der
Tatsache, da{fß alle Menschen ach dem Ebenbild (zottes geschaffen sınd un:
Verantwortung für sıch selbst un für dıe Welt LFageCN. Es Z1bt einen Bund
für die Menschheit, 1aber merschiedene Wege, dıe darın beschlossene Lebens-
aufgabe ertüllen. Dies 1St eın wichtiger Anfang für U1l5s, 1aber CS 1St LLUT der
Anftang. Man annn behaupten, dafß der Noachidische Bund MIt seinen eth1-
schen Geboten für alle Menschen gılt. Mıt dem Bund Abrahams wurde ] —_
doch eine besondere Aufgabe für eın besonderes Volk geschafften. Wenn WIr
als Juden ach dem Verständnis des erlebten Pluralismus der Abrahamsreli-
z10nen befragt werden, nNntworte WIFr mıiıt der Erkenntnis verschiedener
Wege, die sıch ımmer erganzen, jedoch nıcht voll bestätigen.
Der Abrahambund Sınal bestätigt un vollendet bleibt eıne ex1stent1-
elle Realität für unls Er 1St jedoch eın Anfang un: nıcht das Ende [)as bıbliı-
sche Denken 1St eıne Bestätigung des ethischen Monotheismus un: EIN
Kampf die Heiden. Dennoch erlaubt andere Wege (SOtt Jıthro,
der Priester VO Miıdıan, wurde geehrt, und se1n Gebet wurde anerkannt. So
konnte auch Moses beraten. Da Propheten außerhalb Israels 1n Verbin-
dung mMIt (5O11 standen, wurde N1ı€e geleugnet, aber andere Religionen WUÜUTrI-

den als Gegner betrachtet. Dennoch versteht das Judentum se1t langem, da
(306tf e1ın Bündnıiıs auch mMI1t anderen Völkern hat Mıt Franz Rosenzweıg SC
langten WIr Antang des Jh z Abschlufß eıner langen Kette 1in der
Bestätigung anderer Religionen. Seıne Auffassung VO den W €e1 Bünden 1St
eın Zeichen, da{ß die uns gerichtete Frage posıtıv beantwortet werden
4ANN ber CS W ar eın langer Weg durch die Jahrhunderte, ehe WIr dieser
Erkenntnis kamen.
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udentum ıIn der Auseinandersetzung mıl dem Christentum
Die Begegnung des Judentums miıt dem frühen Chrıistentum gleicht einem
Famıilienstreıit. In einem frühen iınzwischen überholten Autsatz schrieb
LeO Baeck „Der grundsätzliche Unterschied zwıschen Judentum un:
Chrıistentum, WwW1e€e VO der paulınıschen Theologie herkommt, hat seiınen
entscheidenden Ausgangspunkt 1n der Lehre VO Menschen F VO der
menschlichen Freiheit: ‚Sıehe, ıch habe heute VOT dich hingelegt das Leben
un: das Gute, den Tod und das Böse  C6 5 Mose 30.15):
Damıt we1lst auf die verschıiedenen Akzente der Religionen hın, be1 denen
„»SCHC dıie menschliche Freiheıit un: Verantwortung für das eigene Leben
e1ne Lehre steht, die 1mM Menschenleben LT das Gewordene un: Vorherbe-
st1immte sehen will, ausschliefßlich das Kreatürliche 1n ıhm  CC Es 1STt nıcht die
vollständige Verneinung des Chrıstentums, aber eıne Erkenntnis der Unter-
schiede, dıie bekämpfen 111 „(Beı Paulus) San ıhn 'den Menschen] das
Gebot nıcht innerlich befreıen, ann L1UT durch das Gnadenwunder erlöst
werden. Durch das Sakrament vollzieht sıch dieses Wunder 1n ıhm, un da-
mi1t c 1n seıner absoluten Beziehung dastehe, mu{ß$ die völlige Gefangen-
schaft des Menschen, die Ursünde, die ıh umfalßt, aufgeze1gt werden
Die völlige Erlösung das Wesen der Religion erd durch Christus
verbürgt, der emnach für die Menschheıit (3O6fT hıntrıtt. Es 1St ein g-
schlossenes 5System des Glaubens, in ıhm iSt der Unterschied 7zwischen Ju
dentum un!: Christentum enthalten.“®
Baecks spatere Schritten zeıgen eın anderes Verständnis:; 1aber x 1St wichtıg,
hne Verneinung der anderen Wege die Verschiedenheıiten erkennen.
„Am nde sınd WIr überzeugt, da{ß e1ıne Waıahrheit 7zwischen unls besteht“
(EKugene Borowitz). Dies 1St eine Erkenntnis der Polarıtäten, die uUu1l$s VOCI-

bınden

udısche Anerkennung des Christentums
Fur die Anerkennung des Weges eınes Chrısten oibt ein Zıtat AUS dem 'Tal-
mud, welches sıch ohl auf Gal 328 bezieht, Autschlufß IC rufe Himmel
6a6 % rde als Zeugen auf, dafß, ob Jude der Nıchtjude, Mann der FTaU,

Vgl Leo Baeck, Abweichungen der christlichen Relıigionen VO: Judentum ın den Grundge-
danken, 1n Die Lehren des Judentums nach den Quellen, Teıl, Judentum UN Umwelt,
Leipzıg 1929
Leo Baeck,
Leo Baeck,
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Diener der Dıienerın, jeder durch se1n Handeln VO Heılıgen Geilst be-
sucht wiıird.“* Der Christ als Mensch 1St VO Judentum anerkannt. Wıe steht
aber das Christentum der Frage: „Gıib CS eınen Platz tür das Christen-
tum 1mM jüdiıschen Denken?“ Wır wI1ssen VO den trühen Schrittgelehrten,
da{ß der Fıd eınes Chrısten akzeptiert wiırd, weıl das Christentum dem e1-
NECN, wahren (Gott betet. Diese Anerkennung erd klar ausgearbeıtet. So fin-
den WIr be1 Raschı (1040-1 105) des Problems der Trinıitätslehre für die
jüdischen Denker des Miıttelalters)> die Anerkennung der oOhristlichen
Offenbarung. Bachja ıbn Peguda (11 Jh.) bezeichnet 1n Chovot FA< Levd-
DOL („Verpflichtungen des Herzens“‘) christliche Lehrer als chassıdım
(‚ Fromme)
Maimonides 135-1204), der orößte ALSCLEG: Lehrer, o1bt dem Christentum
eiınen Platz 1mM Judentum, un: 1€eS$s der Vertolgung, die selbst ertah-
LE mulßfste: „Alle diese Ereignisse in bezug auf Jesus un: die spateren
1n bezug auf den, der tolgte |Mohammed], 1Ur eın Weg, die Welt
für den Könıig ess1as vorzubereıten. Al 1€eSs würde die Welt verbessern,
da{fß die Welt Gott beten wırd“ (Yad Hachazakah, Me-
lachım X,3-
Di1e Aufgabe des Christentums, die Welt für den Mess1askönig vorzubereı-
OI wiıird auch VO tradıtionellen Denkern anerkannt. Jakob Emden 1707-

schrıieb „Der Gründer des Christentums rachte eiınen 7 weıta-
chen Segen 1n die Welt Auf der einen Seıte verstärkte die Tora VO Moses
un: legte besonderen Nachdruck auf dıie ewıgen Pflichten, dıe 1n der Tora
stehen. Auf der anderen Seıte W ar ovünst1g den Heiden, indem sS1e
VO der Götzenanbetung rettete und ıhnen mehr un StrenNgCrEC moralische
Pflichten vab, als sS1Ee 1n der Tora VO Moses stehen. Es oibt viele Chrısten
Ööherer Qualität un: MIt eıner ausgezeichneten Ethik Mogen 1Ur alle
Christen mMI1t diesen Vorzugen leben! Sıe siınd nıcht CZWUNSCI, wW1e€e die Isra-
elıten, der Tora des Moses folgen, und sS1e sündigen nıcht, WEeNn SIE miıt
anderen zusarnmenkommen, den dreitachen (3Ott anzubeten. Sıe WCI1-

den alle VO (sott elohnt werden, da S1e den Glauben (sott Ort 1n der
Welt verbreıten, nıemand Seinen Namen gehört hat; enn (ZOft etrach-
LeT das Herz.“®

Tanna debey Eliyahu (Seder Eliyahu Rabba), Kapıtel Vgl dazu Gal .26 D oibt nıcht
mehr Juden un! Griechen, nıcht Sklaven un:! Freıe, nıcht Mann un: Frau; denn ıhr alle se1d
‚einer‘ 1n Christus Jesus.”
Vgl LouıIs Jacobs, A Jewish Theology, London 1973 285
Jakob Emden, zıtlert nach: Louıs Jacobs (Anm 5), 286 $
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Pluraliısmus unDialog
In seınem Dialog mıiıt Ekugen Rosen-
stock-Huessy >bezeugte R
Franz Rosenzweıg den zweıtachen
Bund, der Juden UuUN Christen iıhre
Aufgaben zuteılt un:! beıide durch Z
die Zeıt begleıitet: das Judentum, das
schon be1 Gott 1St, aufßerhalb der
Geschichte steht un: die vielen SOr- N IC
SCH un Qualen des Gottesdieners
besitzt; das Christentum autf dem
Weg durch die Welt, sıch un: die
Welt nde (Gott führen In
einem Buch, das einen langjährıgen v\
Dialog zwıschen Christen un:
Juden beschreıibt, begegneten siıch
jüdısche un: christliche utoren 1in
iıhrer Unterschiedlichkeit SOWIe 1ın Mystische Mühle

Erklärung nach Abt uger 74  , Saınt-Denisgegenseıltiger Anerkennung.’ Die
jüdıschen Partner anerkannten \BEERE (12 JIh3 Mose schüttet das Korn (AT) in die

Mühle (Christus). [)as ehl NI wırd VOeıner Ausnahme die christliche Paulus aufgefangen.
Offenbarung un: bereıt, VO Basıliıque de la Saınte Madelaine, Vezelay,

Burgund, 12{56Nachbarn lernen. Vor dreifßg
Jahren traf ıch be1 eıner Tagung 1n Aus Herbert Jochum (Ho.), Ecclesia un:

5Synagoga. Ausstellungskatalog 1995)LOos Angeles FA ersten Mal Raı-
mundo Pannikar, den oroßen Kenner der Religionen, der mich ber viele
Dımensionen des Dialogs belehrte. Wır wurden Freunde un: begegneten
u1nls durch die Jahrzehnte be1 vielen Tagungen. Rabbiner Baytield zıtiert
Raimundo Pannıkar AT Methode des Dialogs: „ Wenn ein iınterner Dıialog
statt{findet un: WIr Teilnehmer intrarelig1öser Betrachtungen werden, sind
WIr für bereıt, W 4S ıch die ‚imperative Methode Man versucht,
VO anderen lernen, un: befindet sıch 1n einer Haltung, 1n der die e1ge-
HE Überzeugungen VO den FEinsichten der anderen befruchtet werden.
Schließlich 1St eıne komparative Religion nıcht möglıch, ennn CN o1bt eın
neutrales Gebiet außerhalb jeder Tradıtion, INan echte Vergleiche
chen AKeHaß

Tony Bayfıeld/Marcus Braybrook (He.), Dialogue z ıth Dıifference, London 19972
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Wo 2n C555 eın ‚Niemandsland‘ 1m Land der Menschen geben? Im Gebiet
der Partikularıtiten 1St siıcher möglıch, aber nıcht CS das 1b-
solute Fundament des menschlichen Lebens geht. Man annn nıcht ‚vergle1-
chen (comparare). Die einNZIeE Möglichkeit 1St ımparare, VO dem anderen
lernen. SO öffnen WIr S selbst, kommen VO uUunNnserer eigenen Posıtion
einem wirklich zweıseıtigen Dialog. Hıer kämpft InNna  3 nıcht eiınen Sıeg
der darum, den anderen überzeugen. Wır sınd auft eıner gemeınsamen
Suche un: kommen VO verschiedenen Rıchtungen.“
Wenn WIr 1es be1 WLEISGEGE Begegnung akzeptieren, erübrigt sich einahe
die Frage, ob C655 1mM Judentum eınen Platz für das Christentum ibt. Wır STE-

hen nıcht außerhalb HHAHSEFEGT Religion, in eiınem neutralen Gebiet, sondern
aut dem festen Boden des Glaubens. Ich be7zweıfle ohnehıiın, ob eın solch
neutrales Gebiet exIstlert. In eınem dialogischen Gespräch brauchen darum
Christen nıcht zaghaft iragen, „ob 1im Christentum auch für Juden
Annehmbares ISE  3

Schöpfungsglaube un Religiosität
Die Pluralität der Religionen in IHASGFETI Welt 1St VO UNsSCeICII Glauben
d1€ göttlıche Schöpfung her verstehen. Diese xrofße Symphonıe des Unıi1-
VEeISUINS 1St nıcht eintön1g. Eın komplexes Zusammenkommen VO unend-
lıchen Teıilen breitet sıch VOT uns AU  N FEinsteins ‚kosmischer (Sott kompo-
nıert die Schöpfung, 88RE hınter dem Gesang der Schöpfung erkennen WIr
den Eınen, Allmächtigen (5O€£. Niemand besıitzt e1in Monopol der Verbin-
dung diesem (706{L. Wıe C Badgl ıch annn >  9 da{ß dıe Offenbarung der
anderen nıcht VO CGott kommen kann? Ich fühle mich glücklich und
rıeden 1in meınem Glauben, 1in unsererI Offenbarung, 1mM Bund Glaube ıch
eshalb, da{ß ıch andere ZU Judentum bekehren mufß, da{ß 1eSs der einz1ıge
Weg (5Oft ist? Dies ware linder Fanatısmus. Mıt Buber, Rosenzweıg,
Baeck un: Levınas erkenne ıch den Weg, der durch die Mitmenschen
(5O1€t führt Meın Judentum HT des anderen Christentum sınd 'Teil des (5e-
spräches 7zwischen Mitmenschen, das hne diese Unterschiede unvollkom-
INEN ware.
Ich habe die Erfahrung gemacht, daf ıch hne d1€ Chrıisten keıne Zukunft 1n
der Welt sehe Ethik un Friedensarbeıit brauchen d1€ christliche Partner-
schaft.

Raimundo Pannıkar, The Invisıble Harmony, 1n Leonard Swidler (Ed.), Towards I]nıver-
sal T’heology, Orbis Books, Maryknoll 1985, 140
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Die Vısıon eines Paul llıch, dıe soz1ale Ethık VO ar] Paul Niıebuhr,
aber auch das Denken VO Dorothee Solle HA Kardınal Basıl Hume haben
MIr 1n schwerer Leit Unterstützung gegeben. uch Hans ermann Henrix,
Aachen, mu{fß ıch Jjer ank Er steht 1mM Mıttelpunkt meıner Katholi-
kentagserfahrungen gCHAUSO W1e Eberhard Bethge un: Berthold Klappert,
die MIr ıhren christlichen Glauben als Stutze in schwerer Zeıt mıtgaben.
Die Bewunderung der Schöpfung bringt mich Karl Barth un: SEe1-
HET Dogmatıik. Se1n Fxkurs ber das Nıchtige (Bd 3), aber auch se1n ach-
denken ber Moxzart haben meın Denken bereichert. Meıne RAa Evelyn

9stellt daher MIt Recht den „Pluralismus als Wiılle Gottes das täglıche L 8-
ben un: in die persönlıche Erfahrung. Schon Platon entdeckte, da{fß IHAH AUS

dem hellen Licht der Wahrheit 1in dıie dunkle Höhle des Alltags zurück-
kommt, WIr gefesselt un gefangen sınd, und 1Ur voneınander Kraft
schöpfen können. Wır wI1ssen nıcht SCHNUg, WIr leiden zuvıel, 1aber 1L1UT die
menschliche Gesellschaft ermöglıicht Uuns, auch ach Auschwitz un: ach
dem ß September ZOOT. weıterzuleben. uch 1n der Behandlung des The-
I119as V-O© ‚leidenden (3606 erkenne ıch den christlichen Einflu{fß auf meın J0
isches Denken
Samuel Sandmel schrieb 1n seiınem Buch We Jews an Yoyu Christians mı1t
oroßer Überzeugung VO der Verbindung zwıschen Juden un: Christen als
einer Famılie mMI1t eınem Glauben, der sıch gegenseılt1g erganzt. Er betont,
da{f uUu1l$s nıcht das Abstrakte, sondern das Konkrete zusammentührt: „Die
5Synagoge betrachtet die Chrıisten als ıhre Kinder.“ Dıies bleibt eıne gemeı1n-
S AA Wahrheit, die uns tührt durch Zeıt un Welt hne die christliche (J){£
tenbarung vereinnahmen, zeıgte Leo Baeck 1n seinem Buch ber das
Evangelium, da{fß CS als eın Jüdısches Schicksalsbuch gelesen werden muiß,das uns vereınt.
uch dıe C6 christliche Bibelwissenschaft kommt ZUr Wurzel zurück. Je
mehr WIr Uu11l$ gegenseılt1g nähern, mehr kommt die Anerkennung für
die andere Offenbarung Wort. Weil WIr beıde 1n der bıblischen Oftenba-
LUNg stehen, kommen WIrFr Es oibt och 1e] klären Unsere
Midraschim un CUIC christlichen Kommentare können aus demselben Vl
Lat unterschiedliche Folgerungen ableiten. Im Laufe der Leit haben uns ın
Kıirche 1 5Synagoge Rıten un: Zeremonıen auf verschiedene Weise 1Ns
Gespräch mMI1t CGott gebracht. Viele der christlichen Mythen ehre ich, ann
sS1e aber nıcht annehmen. Be1 eıner Vorbereitungsrunde für den Okumeni-

Gleichnamiges Refterat VO Evelyn Friedlander der Bischöflichen Akademie des Bıstums
Aachen (2002)
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schen Kıirchentag 20063 in Berlıin wurde ıch Jüngst MmMIt der Frage onfron-
tlert: „Können Juden un: Christen beten dem Kreuz e“
Ich halte CS für möglıch, da{ß Juden HE Christen dem
Kreuz beten können.

Anhaltspunkte für die christlich-jJüdische Begegznung2
Es o1bt viele Vorurteile 1m Judentum W1e auch 1mM Christentum. Vieles in der
christlichen Religion 1St für mich nıcht annehmbar, besonders die veralteten
Vorurteile 1ın der Theologie, dıie den Antiıjudaismus 1N vielen christlichen
Gemeinden och immer unterstutzen. Wır MUSSEN Fortschritte machen.
och 1€eSs annn D: 1n eıner offenen, pluralistischen Gesellschaft geschehen
un 1n eıner Zeıt, in der WIr keıne Mauern mehr bauen, hınter denen WIr u1ls

voreinander verstecken. Wır MUSSEN ULISCIE verschiedenen Dımensionen
anerkennen, 1mM Leben uln 1m Denken Vor zehn Jahren taflßste ıch 1eSs 1n FO1-
genden richtungweisenden Punkten

Davıd Flusser mahnt, „dafß ach jüdischer Auffassung nıcht eıne Religion
erwählt wurde, sondern eiıne Menschengruppe, nıcht die Jüdısche Religion,
sondern Israel E Zum Volk Israel gehört auch se1ın Land.“"

Wır sınd das Volk der hebräischen Bıbel Eıne Mißdeutung dieses Textes
durch Christen beschädigt dessen Authentizität. Das Neue Testament erd
verständlicher, WE die hebräischen Dimensionen darın erkannt werden.

Wır anerkennen einander als OMO yeligi0sus. Die christliche Offenba-
Fung zeıgt sıch uns 1in der Begegnung mMI1t Christen, aber ıch respektiere auch
die christlichen Texte.

Der Bund, den WIr anerkennen, 1St eıne Liebeserklärung, Ja fast eıne
Hochzeit. Dıi1e Tatsache der Z7wel Bünde bringt u1l$s durch den einzelnen
Menschen auch dem Zeugnis e1ınes gemeınsamen ethischen Handelns.

Ich annn un 111 neben den Christen un mıt den Christen beten. Ich
lehne einıge€ der christlichen Texte ab, 4a0n also nıcht 1n die Liturgz1ie
eıintreten.
Am nde esteht der gzemeınsame Bund der Schöpfung. SO dachte ıch VOT

ehn Jahren. Heute verlange ıch mehr Ich verlange, da{ß die Christen 1ın der
Authentizıtät ıhres eigenen Glaubens leben Aber auch VO MIr selbst \A
lange ıch heute mehr.

10) Vgl Vorwort VO  e Davıd Flusser Clemens Thoma, Christliche Theologie des Judentums,
Aschaffenburg 1978,

FrRu 4/2002 249


